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Medienkonferenz zum Abschluss des Jahres der Bibel

Freitag, 16. Januar 2004 um 10.00 Uhr

Hotel Ador, Laupenstrasse 15 in Bern.

Pfr. Urs Joerg, Leiter der Schweizerischen Bibelgesellschaft, Co-Verantwortlicher für das Jahr der Bibel, stellt die Handgeschriebene Bibel für die Schweiz vor und informiert über ihr Entstehen.

Martin Werlen, Abt der Benediktinerabtei Einsiedeln, Mitglied der Schweizer Bischofskonferenz, spricht über die Bedeutung des Abschreibens heiliger Texte damals und heute. 

Dieter Bauer, Leiter des Schweizerischen Katholischen Bibelwerkes, Co-Verant–wortlicher für das Jahr der Bibel, hält einen Rückblick auf das Jahr der Bibel.

Dr. theol. Sophia Bietenhard, Lehrbeauftragte für Ethik und Theologie in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung des Kantons Bern, zeigt aktuelle Fragen der Bibelauslegung zu Beginn des 21. Jahrhunderts auf.

Fritz-René Müller, Bischof der Christkatholischen Kirche der Schweiz, Präsident der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz, spricht über die Bedeutung der Bibel in der Kirche.

Mit freundlichen Grüssen

Cornelia Nussberger

Informationsbeauftragte
Mediencommuniqué
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Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz sowie weitere christliche Gemeinschaften und Werke haben unter dem Motto «Suchen. Und finden» das Jahr 2003 als Jahr der Bibel begangen. An der Medienkonferenz in Bern zogen die Initianten Bilanz. 

Die Initianten des Jahres der Bibel hatten sich zum Ziel gesetzt, die Bibel wieder ins Bewusstsein einer breiten Öffentlichkeit zu bringen. 

Unter dem Motto « Suchen. Und Finden. 2003. Das Jahr der Bibel.» wurden in der Schweiz, aber auch im benachbarten Deutschland, Frankreich und in Österreich, Ak​tionen, Veranstaltungen, Tagungen und Kurse durchgeführt, um auf die Bedeutung dieses Buches für unsere Kultur hinzuweisen und um das Bibellesen zu fördern.

Nicht nur kirchliche Institutionen zeigten Interesse

Das Jahr der Bibel sollte das Bewusstsein für dieses grossartige Buch stärken und die kulturelle Bedeutung der Bibel sichtbar machen. Für die Initianten des Bibeljahres wurden die Erwartungen weit übertroffen. Pfarreien, Kirchgemeinden, kirchliche Werke und Verbände, Ordensgemeinschaften, Bildungshäuser, Kliniken, Bibliothe​ken, Museen und Schulen thematisierten die Bibel auf vielfältige Weise für eine breite Öffentlichkeit. Mit Freude stellen die Initianten am Ende des Bibeljahres fest, dass auch die weltlichen Medien über das Jahr der Bibel berichteten und zum Teil spezielle Beiträge über die Bibel und deren Interpretationsvielfalt veröffentlichten.

Wohlwollen auf katholischer Seite, Skepsis bei den Reformierten

Auf katholischer Seite wurde das Bibeljahr sehr positiv aufgenommen, weil – so ver​muten die Initianten – es in der katholischen Tradition noch immer gilt, ein Jahrhun​derte langes Defizit im Bibellesen aufzuholen. Die reformierten kantonalkirchlichen Behörden und theologischen Fakultäten zeigten sich eher reserviert wegen Ver​dachtes auf Fundamentalismus und auf Verwendung der Bibel als Rezeptbuch.

Highlight: Die handgeschriebene Bibel für die Schweiz

Die meisten Veranstaltungen zum Jahr der Bibel fanden auf lokaler Ebene statt. Dazu hatten die Initianten bereits im Sommer 2002 ein Ideenheft und eine Website (www.jahr-der.bibel.ch) als Plattform für Austausch von geplanten Aktionen und Veran​staltungen bereitgestellt. In kirchlichen Medien erschien eine Artikelserie zu schwierigen Bibeltexten. Als Highlight bezeichnen die Initianten das Projekt einer handgeschriebenen Bibel für die Schweiz. Über 2000 Abschreiberinnen und Ab​schreiber beteiligten sich daran. Entstanden ist eine sechsbändige mehrsprachige Bibel, die in den kommenden Tagen an mehreren Orten der Schweiz zu besichtigen ist und am 12. Februar im Bundeshaus überreicht wird. 

Die Bibel ist und bleibt ein vielstimmiges Buch

Den Initianten ist es ein Anliegen, dass die Bibel am Ende des Bibeljahres nicht ein​fach zugeklappt wird, da sie auch für die heutigen Fragen in unserer Gesellschaft Denkanstösse für die Gestaltung einer gerechten und sozialen Gesellschaft bietet und eine immer noch aktuelle Botschaft enthält. Klar ist den Initianten auch, dass die Bibel vielstimmig ist und es verschiedene Interpretationsmöglichkeiten gibt. Aus die​sem Grund wurde auch ein Wort «Wort zum Gebrauch der Bibel» verabschiedet, um Missbräuche beim Lesen der Bibel vorzubeugen.

(Text enthält 2962 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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Die Arbeit mit der Bibel ist nicht zu Ende

Sabine Bieberstein, Dr. theol., Projektverantwortliche beim Schweizerischen Katholischen Bibelwerk für das Jahr der Bibel 2003; Dieter Bauer, Leiter der Bibelpastoralen Arbeitsstelle des Schweizeri​schen Katholischen Bibelwerks; Urs Joerg, Pfr., Generalsekretär Schweizerische Bibelgesellschaft

Die zahlreichen Veranstaltungen in der ganzen Schweiz anlässlich des Jahres der Bibel 2003 haben die Erwartungen der Initianten, des Schweizerischen Katholischen Bibelwerks und der Schweizerischen Bibelgesellschaft weit übertroffen. Neben Pfarreien und Kirchgemeinden beteiligten sich kirchliche Werke und Verbände, Ordens​gemeinschaften, Bildungshäuser, theologische Fakultäten, Katechetische Arbeits​stellen, Kliniken, Bibliotheken, Museen, Schu​len und ganze Dekanate. Sie initiierten biblische Wanderungen, Lesungen, Weinproben, Li​turgien, Konzerte, Abschreibe​aktionen, biblisches Kochen, Theateraufführungen, Kinderfeste, Aus–stellungen und, und, und ...

Wohlwollen auf katholischer Seite, Skepsis bei den Reformierten

Spannend war dabei die Beobachtung, mit wie viel Wohlwollen und regelrechtem Tatendrang die Idee eines Bibeljahres auf katholischer Seite aufgenommen wurde, während sich refor​mierte Stellen gelegentlich eher reserviert zeigten. Argument: Wozu denn ein eigenes Jahr der Bibel, wo man sich doch ständig mit der Bibel be​schäftigt? 

Auf katholischer Seite weckte das Thema Bibel Entdeckungslust. Das ist kein Wun​der, denn noch gilt es in der katholischen Tradition, ein Jahrhunderte langes Defizit im Bibellesen auf​zuholen. Kritisch verhielt sich die reformierte Seite zum Teil wegen Verdachtes auf Funda​mentalismus und Verwendung der Bibel als Rezeptbuch. 

Breite Unterstützung

Immerhin haben Beteiligte aus allen Kirchen dazu beigetragen, dieses Jahr der Bibel zu reali​sieren: Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz (AGCK) begrüsste das Jahr der Bibel offiziell. Die Römisch-Katholische Zentralkonferenz der Schweiz (RKZ), die christkatholische Kirche, einige wenige reformierte Landeskir​chen und die Schweizer Union der Sieben-Tage-Adventisten unterstützten – neben unzähligen weiteren Spenderinnen und Spendern – das Jahr der Bibel durch ihre finanziellen Beiträge. Die Schweizer Bischöfe the​matisierten die Bedeutung der Bibel und der Bibellektüre ausserdem eigens in zwei Hirten​briefen.

Ideenheft, viele regionale Projekte, eine handgeschriebene Bibel

Es war eine bewusste Entscheidung der Initianten, weniger zentrale Veranstaltungen anzu​bieten, sondern primär Hilfen für dezentrale Aktivitäten vor Ort zur Verfügung zu stellen. Be​reits im Sommer 2002 war ein Ideenheft für Pfarreien und Gruppen er​schienen und mit der Website www.jahr-der-bibel.ch wurde eine Plattform für Infor​mationen, Ideen und Veranstal​tungshinweise geschaffen. 

Daneben gab es aber auch einige wenige zentrale Projekte für die ganze Schweiz. So wurde das Bibeljahr im Januar 2003 mit einem biblischen Wochenende in Bern offiziell eröffnet. Eine Artikelserie über sperrige Texte der Bibel begleitete mit Texten und Fotos das Jahr der Bibel in vielen Pfarrblättern der Deutschschweiz. Und schliesslich entstand im Laufe des Jahres eine handgeschriebene Bibel in vielen Sprachen und Schriften, an der über 2000 Abschreibe​rinnen und Abschreiber mitge​wirkt haben. Die rund 1850 meist beidseitig beschriebenen Blätter wurden zu sechs Folianten gebunden und werden im Januar 2004 im Zentrum mehre​rer Abschluss​gottesdienste stehen.

Ausblick

Am Ende des Bibeljahres lässt sich die Bibel also nicht einfach zuklappen. Jetzt gilt es, die vielversprechenden Ansätze aus dem Bibeljahr aufzugreifen, das geweckte Interesse ernst zu nehmen und vor allem die Fragen wach zu halten.
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Eine handgeschriebene Bibel für die Schweiz 
Mehr als 2000 Frauen und Männer aller Altersstufen haben sich an dem von der Schweizerischen Bibelgesellschaft lancierten Projekt einer handgeschriebenen Bibel beteiligt und Teile der Bibel abgeschrieben. Ein sechsbändiges Werk ist entstanden, das am 12. Februar im Bundeshaus Bern überreicht wird.

An der handgeschriebenen Bibel haben Einzelpersonen und Gruppen aus Kirchge​meinden und Pfarreien und Unterrichtsklassen gearbeitet. Das Abschreiben der Texte erfolgte auch im Rahmen von besonderen Veranstaltungen: in Gottesdiensten, anlässlich von Bibelausstellungen. In Davos wurde in der Zeit, da das World Econo​mic Forum WEF stattfand, das Johannes-Evangelium abgeschrieben. In St. Moritz beteiligten sich während der Skiweltmeisterschaften Teilnehmer, Besucher, Athleten und Funktionäre beim Abschreiben. 

Von Hand abschreiben: Ein neues Gefühl

Den Text in unserer Zeit des Computers von Hand abzuschreiben, bedeutete für viele, ihn näher kennen zu lernen, eine persönliche Beziehung zum Wort zu knüpfen, ja es ganz neu zu verstehen. Die zahlreichen Reaktionen bei den Rücksendungen der Texte zeugen von einer grossen Begeisterung und Dankbarkeit.

Schriftenvielfalt und Mehrsprachigkeit

Betrachtet man die entstandene Bibelausgabe, fallen die verschiedenen Handschrif​ten auf. Sie wechseln manchmal von Vers zu Vers. Verschieden sind auch die be​nutzten Bibelübersetzungen und Sprachen, die verwendet wurden. Neben den Lan​dessprachen Deutsch, Französisch, Italienisch und Räto-Romanisch, wurde auch Englisch, Spanisch, Katalanisch, Portugiesisch, Polnisch, Tamilisch, Vietnamesisch, Serbokroatisch, Rumänisch und Schweizer Dialekte verwendet. 

Die so entstandene handgeschriebene Bibel widerspiegelt die sprachliche und kulturelle Vielfalt der Bevölkerung in der Schweiz, die sich heute mit der Bibel befasst.

Die unterschiedlichen Handschriften haben dazu geführt, dass nicht immer alle zur Verfügung gestellten Blätter ausgefüllt sind. So gibt es in der Bibelausgabe Leersei​ten, Fehler und manchmal Doppelungen. Im Unterschied zu Handschriften des Mit​telalters ist also unsere handgeschriebene Bibel des 21. Jahrhunderts kein perfektes Werk, sondern eben ein Werk von vielen Menschen für viele Menschen.

Eine Bibel für das Bundeshaus

An Gottesdiensten in Basel, Genf, Lausanne, Neuchâtel, La Chaux-de-Fonds und Lugano werden an den Wochenenden vom 17./18. und 24./25. Januar 2004 einzelne Bände der handgeschriebenen Bibel für die Gottesdienstbesucher sichtbar sein. Am 12. Februar 2004 wird das gesamte Werk im Bundeshaus in Bern überreicht werden. Es ist geplant, diese Bibel im Bundeshaus der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

In einer Welt der Papierflut das Wort Gottes abschreiben

Abt Martin Werlen OSB, Einsiedeln

Wir leben heute in einer riesigen Papierflut. Es wird gedruckt und kopiert, als ob je​mand dafür Interesse hätte. Auch auf diese Pressekonferenz hin wurde vieles produ​ziert, was grösstenteils ungelesen im Papierkorb landet. Wir alle wussten das zum Vornherein, und trotzdem haben wir mitgemacht und – soviel ich weiss – niemand hat protestiert. Auch ich habe – wenn auch etwas zögerlich – zu dieser Papierflut auf mehrmaliges Bitten hin beigetragen.

Nur kostbare Texte

Papier, Texte, Druckerzeugnisse bedeuten uns nicht mehr viel. Wir können es uns leisten, das Büchergestell voll Bücher zu haben, die wir nur zum Abstauben in die Hände nehmen. Oder Zeitungen und Zeitschriften zu abonnieren, damit die Pfadis vom Erlös der Altpapiersammlung eine Lagerwoche durchführen können. So etwas war zur Zeit, als Texte zur Verbreitung noch abgeschrieben werden mussten, nahezu unvorstellbar. Wer die Mühe kennt, einen Text abzuschreiben, kann leicht nachvoll​ziehen, dass man nur Texte abgeschrieben hat, die es dieser Mühe wert waren. Die meisten Handschriften des Abendlands sind daher Abschriften der Bibel. Warum hat man gerade die Bibel abgeschrieben?

Abschreiben heisst verinnerlichen

Die Bibel ist ein grosser Liebesbrief Gottes an den Menschen. In der Bibel zeigt uns Gott, wer er ist. In der Bibel zeigt uns Gott, wer wir sind. Darum hatte die Lesung des Wortes Gottes (lectio divina) seit jeher eine besondere Bedeutung im Leben von Christinnen und Christen. Die Mönchsväter prägen für die Lesung den Begriff „Deo vacare“ – „für Gott frei sein“. Ziel der Lesung ist es, vom Wort Gottes immer mehr durchdrungen zu sein. 

Neben dem praktischen Grund der Verbreitung des Wortes Gottes bedeutete das Abschreiben aber auch immer eine Verinnerlichung. Wer einen Text abschreibt, be​schäftigt sich mit ihm in intensiver Weise. Es findet eine persönliche Begegnung zwi​schen dem Wort und dem Schreiber oder der Schreiberin statt. Es ist eine persönli​che Aneignung des Gotteswortes. Dies zeigt sich in besonderer Weise darin, dass das geoffenbarte Wort die unverkennbare Handschrift des Schreibers oder der Schreiberin trägt. Theozentrik und Anthropozentrik werden hier nicht gegeneinander ausgespielt, sondern offenbaren das Faszinierende und Spannende des christlichen Glaubens.

Eine Form der Meditation

Das Abschreiben des heiligen Textes ist eine hervorragende und zugleich einfache Form christlicher Meditation, die – wie das Beispiel der im vergangenen Jahr hand​geschriebenen Bibel zeigt – auch heute Menschen anzusprechen vermag. Die Viel​falt der Schriften und Sprachen des einen Gotteswortes ist ein beeindruckendes Bild für die Kirche.

Besichtigungstermine für die handgeschriebene Bibel

Dates pour la présentation de la Bible manuscrite

	Datum / dates
	Ort / lieu
	Kontakt / contact

	18. 01. 2004
	Genève

11 heures, Eglise St-Joseph
	Anne-Lise Nerfin, pasteur

bureau

ch. des Hirondelles 4bis

1226 Thônex

Tel. *022 349 61 23

Appartement: *022 349 61 11



	18. 01. 2004
	Neuchâtel

10 heures, Eglise rouge
	Nicole Rochat, pasteur 

rue Ste-Hélène 26

2000 Neuchâtel

Tel.: 032 721 29 10



	18. 01. 2004
	Basel

17 Uhr, Münster
	Urs Joerg, Pfarrer/Generalsekretär

Schweizerische Bibelgesellschaft

Spitalstr. 12

2501 Biel

Tel.: 032 327 20 25

Privat (Basel): 061 681 62 26

mail:urs.joerg@bibelgesellschaft.ch


	18. 01. 2004
	Lugano

16 ora, Chiesa anglicana

via Clemente Maraini 6
	Gino Driussi 

journaliste de la RTSI 

mail: gino.driussi@bluewin.ch


	24. 01. 2004
	Lausanne

10 heures, Eglise St-Laurent
	Muller Jocelyne, pasteur

ch. de Renens 16

1004 Lausanne

Tel. 021 624 04 04



	25. 01. 2004
	La Chaux-de-Fonds

10 heures, Temple des Forges
	François Caudwell

Les Bulles 17

2300 La Chaux-de-Fonds

Tel.: 032 968 01 31

e-mail: francois.caudwell@bluewin.ch


	12. 02. 2004


	Bern

15.30 Uhr/heures,

Übergabe im Bundeshaus / 

Présentation dans le Palais fédéral
	Urs Joerg, Pfarrer/Generalsekretär

Schweizerische Bibelgesellschaft

Spitalstr. 12

2501 Biel

Tel.: 032 327 20 25

Privat (Basel): 061 681 62 26

mail:urs.joerg@bibelgesellschaft.ch



Die Bibel-Entdecker-Tour
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Ein ökumenisches Projekt für Schulklassen und Kindergruppen zum Jahr der Bibel 2003

Biblische Texte auf kreative und erfahrungsorientierte Weise anhand von 12 The​men, die im Leben von 8- bis 13-jährigen Jugendlichen wichtig sind, neu zu entdecken, dies war das Ziel des Projektes «Bibel-Entdecker-Tour». Dazu wurden unter der Leitung des Bibellesebundes 360 Rucksäcke mit Symbolen für insgesamt 6000 Kinder bereitgestellt. In jedem Rucksack befanden sich Symbole, z.B. ein Stein, ein Boot, eine Brille, ein leeres Puzzle, eine Perle, ein Säckchen mit Weizenkörnern, ein Löwe. Über diese Symbolgegenstände wurden biblische Texte mit den darin ent​haltenen Lebensthemen («Ich bin wer», «Solidarität und Gerechtigkeit», «Angst und Mut», «Krankheit», «Vielfalt der Menschen», «Streit und Gewalt», «Hilfen für das Zusammenleben», «Schuld und Vergebung», «Freundschaft», «Identität», «Habe ich eine Chance?», «Glücklichsein») veranschaulicht.

Erwartungen übertroffen

Die Bibel-Entdecker-Tour stiess auf grosses Echo. Innert kürzester Zeit wurden 360 Rucksäcke ausgeliefert, mehr standen gar nicht zur Verfügung, da dasselbe Projekt in Deutschland ebenfalls durchgeführt wurde und die Nachfrage nach diesen Ruck​säcken enorm war. In der Schweiz liessen sich die zahlreichen Anmeldungen für die Tour nur dadurch bewältigen, dass 19 Regional-Beauftragte mit der Durchführung betraut wurden.

Ökumenische Begegnung in den Regionen

Aus den meisten Kirchen und christlichen Gemeinschaften haben Gruppen teilge​nommen: Sonntagschule, Kindergruppen, Ministrantengruppen, Unterrichtsklassen, Jungwacht, Blauring, Jugendgruppen. Damit kam es erstmals auch zu Begegnungen über konfessionelle und bündische Grenzen hinweg, besonders auch bei den regio​nalen Treffen. So wurde etwa in Bern das schon zur Tradition gehörende Kinderfest auf dem Münsterplatz zum regionalen Abschlussfest mit rund 1000 Kindern. 

Projektleiter Schweiz und Informationen:

Bibellesebund
Jürg Hochuli
Alpenweg 6
5040 Schöftland

Tel. 062 721 43 06
Mail: juerg.hochuli@bibellesebund.ch
Publikationen
[image: image6.wmf]
Sowohl die weltliche wie auch die kirchliche Presse haben im Jahr der Bibel Beiträge publiziert. Unter der Rubrik «Bitte stolpern» wurden in der kirchlichen Presse Artikel zu schwierigen Bibeltexten veröffentlicht, in der weltlichen Presse stach die Tageszeitung «Blick» mit einer wöchentlichen Kolumne zu einem provozierenden Bibelzitat hervor. Beide Artikelserien sind in Buchform erschienen.

Bitte stolpern!

Die Bibel enthält viele Stellen, über die wir beim Lesen stolpern. Da werden Men​schen gepriesen, die Kinder morden: «Wohl dem, der deine Kinder packt und sie am Felsen zerschmettert!» (Psalm 137,9) Eine syrophönizische Frau, eine Heidin, wird von Jesus mit einem Hund verglichen. (Markus 7,26-27) Es wird von Vergewaltigun​gen gesprochen (1. Mose 34,1-2)) Sieben kluge Jungfrauen, die nichts von ihrem Öl für die Lampen abgeben wollen, sondern egoistisch darauf beharren, werden gelobt (Matthäus 24,5-7). Diese und andere Stellen, 52 an der Zahl, wurden in kurzen Arti​keln in Pfarrblättern der katholischen Kirche und in Kirchenboten der evangelisch-reformierten Kirchen von verschiedenen Theologinnen und Theologen besprochen und erklärt als Anregung zum Verständnis der Bibel und zum Umgang mit schwieri​gen Stellen.

Die Artikelserie, illustriert mit Fotos des jungen Luzerner Photographen Mathias Walther, ist als Buch erschienen:

Dieter Bauer / Sabine Bieberstein / Angelika Boesch (Hrsg.), Bitte Stolpern! Provo​zierende Texte der Bibel, Verlag Katholisches Bibelwerk, Stuttgart 2003

Blick in die Bibel

In der grössten Tageszeitung der Schweiz, dem BLICK, erschien einmal pro Woche eine Kolumne, geschrieben von Theologinnen und Theologen. Sie konfrontierten die Leserinnen und Leser mit provozierenden Texten aus der Bibel und ermöglichten ein neues Verständnis dieser Bibelstellen. So wurde zum Beispiel das berühmte Bibel​zitat «Auge um Auge, Zahn um Zahn» (2. Mose 21, 22-24) kurz und kompetent er​klärt. Die Kolumnen waren erfrischende Versuche, biblische Weisheiten kurz und lesergerecht weiterzugeben!

Die Artikelserie ist als Buch erschienen unter dem Titel:

Lilith Frey, Hermann-Josef Venetz (Hg.), Blick in die Bibel. Ungewohntes über Gott und die Welt, Edition Exodus Luzern 2004
Die Bedeutung der Bibel in der Kirche

Referat von Fritz-René Müller, Bern, Bischof der Christkatholischen Kirche der Schweiz 

Bis heute prägt die Bibel das Denken und Handeln der Kirche. Als Heilige Schrift anerkannt, war sie nicht nur einigendes Band unter der Christenheit, sondern führte aufgrund unterschiedlicher Interpretationen, insbesondere seit der Reformation, zu Kirchenspaltungen. Die Entstehung der ökumenischen Bewegung im 20. Jahrhundert mit dem einsetzenden Dialog unter den Kirchen verdankt sich nicht zuletzt dadurch, dass die Christen die Bibel als ihr gemein​sames Glaubensgut schlechthin wahrnahmen. 

Das Urchristentum übernahm von den Juden das Alte Testament als „Heilige Schrift“ (2. Tim. 3, 15f). Dazu kam die zunächst mündlich tradierte Lehre Jesu, die verbindli​chen Charakter hatte. Als dann Paulus und andere Briefe schrieben und andererseits Berichte über Jesus verfasst wurden, entstand eine Reihe von Schriften, Briefen und Evangelien, die – ähnlich wie die Bücher des Alten Testaments – als verbindlich für Glaube und Leben gehalten wurden. Dazu kamen mit der Apostelgeschichte eine Darstellung über die Ausbreitung der Kirche und mit der Offenbarung des Johannes (Apokalypse) ein prophetisches Buch über die Zukunft der Kirche. 

Die Bibel: Autorität für Glauben und Leben
Aus der Art, wie diese Schriften in der frühchristlichen Literatur verwendet werden, lässt sich ersehen, welche Bücher autoritative Geltung in der Kirche hatten. In den ersten beiden Jahrhunderten begann sich abzuzeichnen, welche Schriften als für die Kirche verbindlich betrachtet wurden. Es kam allmählich zur Bildung eines biblischen Kanons, also einer Sammlung von Schriften, die normativen Charakter hatte und welche die Bibel immer mehr zu einer Autorität für den Glauben und das Leben in der Gemeinde werden liess. Die Bildung eines biblischen Kanons ist vergleichbar mit einer Art Ausleseprozess, dessen Sinn darin bestand, die Lehre Jesu Christi, seine Botschaft und seine Taten abzugrenzen gegenüber hellenistisch-römischer Philo​sophie, religiöser Sensation, gnostischem Gedankengut und andern Einflüssen der damaligen Zeit. 

Die Bibel des Alten und des Neuen Testaments sieht Jesus Christus als ihren Mittel​punkt. Christus bezieht Worte des Alten Testaments auf sich, Worte, die durch sein Erscheinen erfüllt worden sind. Das Alte Testament kann dabei in seinem Verhältnis zum Neuen Testament als Parabel angesehen werden. Die Bogen der Parabel um​schliessen das alttestamentliche Gottesvolk. Der Scheitelpunkt der Parabel ist Christus selbst. Bei jedem alttestamentlichen Text muss die Frage gestellt werden, ob und wie klar Christus von ihm aus gesehen werden kann. Die Begrenztheit und Vorläufigkeit der einzelnen alttestamentlichen Aussagen, auch die Erlösungsbedürf​tigkeit der alttestamentlichen Menschen tritt damit in das richtige Licht. Dabei darf nicht übersehen werden, dass das Alte Testament eine eigenständige Gottesoffen​barung enthält, die durch Christus anerkannt, aufgenommen und bestätigt worden ist. 

Diese Beispiele zeigen andeutungsweise, wie die Bibel die Theologie der Alten Kir​che geprägt hat. Aber auch das Leben in den ersten Gemeinden (Gottesdienste, Eucharistie), die Praxis der Spendung von Sakramenten (z.B. Taufe, Busse, Fir​mung, Krankensalbung) und die Entwicklung des dreifachen Amtes (Diakonat, Pres​byterat, Episkopat) sind auf die Wirkung und Bedeutung der Bibel zurückzuführen. Man kann sagen: Die Alte, ungeteilte Kirche des 1. Jahrtausends, die wir „katholisch“ (ohne „konfessionelle“ Bedeutung) nennen, ist auf zwei wesentliche Fundamente gegründet: die Bibel (Schrift) und die Tradition. 

Die Bibel spaltet die Kirche
Im 16. Jahrhundert, in der Reformationszeit, geht eine starke Bewegung und Er​schütterung bisheriger Vorstellungen und Ordnungen durch die Kirche. Die Absicht der Reformation besteht unter anderem darin, der Heiligen Schrift, der Bibel, (wieder) zu mehr Einfluss und Autorität in der Kirche zu verhelfen. „Nur die Schrift (sola scriptura)“ ist in der Kirche massgebend. Auf Grund der biblischen Botschaft wird von den Reformatoren festgehalten, dass alle Gläubigen Sünder, aber trotzdem in dem​selben geistlichen Stand sind, dem allgemeinen Priestertum, und dass das Heil an keine Zwischeninstanz (ausser an das Evangelium und die Sakramente) gebunden ist. Auf alles andere in der Kirche kann verzichtet werden, nicht aber auf die Schrift. Wir wissen, dass die damaligen, zum Teil unhaltbaren Zustände in der Kirche und das entschiedene Auftreten der Reformatoren mit ihrem Appell für die Bibel zum ersten grossen Bruch innerhalb der katholischen Kirche des Abendlandes geführt haben. Eigentlich ist dies etwas Paradoxes: Ausgerechnet der ausgeprägte Wille der Reformatoren, der Heiligen Schrift und damit letztlich der frohen Botschaft von Jesus Christus in der Kirche wieder zu mehr Achtung und Gehör zu verhelfen, hat die Kir​che gespalten und zwei kirchliche Hälften entstehen lassen, von denen die eine sich vorwiegend auf die Tradition beruft und die andere auf die Schrift. Damit zerbrach das Prinzip der Alten, ungeteilten Kirche, die sich auf die Schrift und die Tradition gründete.

Die Bibel als verbindendes Element in der Kirche
Im 19. Jahrhundert kommt es zwischen expandierenden abendländischen Völkern zu neuen Kontaktmöglichkeiten gerade auch im kirchlichen Bereich. Es entstehen in reformatorischen und romfreien katholischen Kreisen weltweite kirchliche Vereini​gungen (Evangelische Allianz, Lambeth-Konferenzen der Anglikaner, Utrechter Union der Altkatholiken, Weltallianzen der Presbyteraner, Kongregationalisten und Baptisten, Konferenz der Methodisten). Verbindendes Element aller dieser Vereini​gungen ist der Wille, die Person Jesu Christi, seine Worte und sein Erlösungswerk, wie sie uns im Zeugnis der Heiligen Schrift überliefert werden, ins Zentrum zu rücken: „Die biblische Botschaft ist das, was uns verbindet.“ Im 20. Jahrhundert ent​wickelt sich die Ökumenische Bewegung nicht zuletzt dadurch sehr positiv, dass die Christen in der Bibel ihr gemeinsames Glaubensgut schlechthin wahrnehmen. Kir​chen der Reformation und von Rom unabhängige katholische Kirchen (Anglikaner, Altkatholiken und Orthodoxe) bauen ein Netz von Beziehungen untereinander auf und suchen auf der Basis der Heiligen Schrift und der Tradition das Gemeinsame und das Trennende darzustellen. Diesen Bemühungen, auf Grund der biblischen Botschaft die Einheit zu suchen, hat sich seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil auch die römisch-katholische Kirche angeschlossen.

Die Bibel in gottesdienstlichen Feiern und im privaten Bereich
Zum Schluss möchte ich die Bibel noch von einer ganz anderen Seite betrachten. Wenn es darum geht, etwas über ihre Bedeutung in der Kirche zu sagen, dann möchte ich jetzt unter dem Begriff „Kirche“ meine Christkatholische Kirche verstehen, deren Bischof ich bin.  Und da denke ich in erster Linie an ihre Rolle im Gottesdienst, aber auch im privaten Bereich. Hier nehmen wir die eigentliche Bestimmung der Bibel wahr : Im Wortgottesdienst steht sie im Zentrum, wenn aus dem Alten Testa​ment, aus Apostelschriften und aus den vier Evangelien gelesen wird. In einem christkatholischen Gottesdienst, wo eine Diakonin mitwirkt, wird beim Einzug durch die Diakonin ein meist kostbares Evangeliar feierlich hineingetragen. Die Diakonin empfängt den Lesesegen und trägt die Lesung des Evangeliums vor. Links und rechts von ihr stehen Ministranten mit brennenden Kerzen. In diesem feierlichen Moment erscheint die Bibel als etwas Erhabenes, als kostbares Gut.  Aber auch in den „Niederungen unserer Privatsphäre“ ist die Bibel anzutreffen. Nicht wenige unse​rer Kirchenglieder lesen jeden Tag die Bibel und lassen sich mit dem Bibellesekalen​der durch das Kirchenjahr führen. 

Anlässlich meiner Wahl zum Bischof habe ich den Gliedern unserer Kirche unter an​derem empfohlen, täglich ein paar Minuten für die Lektüre der Bibel zu verwenden. Es war für mich erstaunlich, welche Reaktionen diese Empfehlung hervorgerufen hat. Im Hinblick auf das „Jahr der Bibel“ war es eine „kleine“ Empfehlung mit „grosser“ Wirkung. Zum Jahr der Bibel hat unsere Kirche einen kleinen Alltagspsalter auf Deutsch und Französisch herausgegeben, der in jeder Tasche Platz findet. Ich denke, dass wir durch ständige Aufmerksamkeit den Kontakt zur Bibel und deren regelmässige Lektüre fördern müssen, denn jedes Jahr ist ein Jahr der Bibel – seit bald 2000 Jahren !

Aktuelle Fragen der Bibelauslegung zu Beginn des 21. Jahrhunderts

Gedanken von Dr. Sophia Bietenhard, Bern

Wenn Menschen biblische Texte lesen, legen sie sie zugleich aus. Jeder Lese​vor​gang ist Auslegung. Weiterführungen und Interpretationen älterer Traditio​nen zeugen schon in der Bibel selbst von diesem dynamischen Prozess. 

Das Auslegen gehört zum Wesen der Bibel. Die Menschen jener Zeit haben zugehört und gelesen, sich als Glieder einer Tradition gesehen und ihre eigene Geschichte ganz selbst​verständlich in sie eingebracht. Ein „Hundert-Stimmen-Strom“ (Kurt Marti) entstand, der bis heute unendlich viele Auslegungen freisetzte.

Obwohl jede Auslegung Wahrheit ausdrückt, muss sie nicht zwingend richtig sein. Dazu sind die Übereinstimmung der Auslegenden sowie Methoden und Erkenntnisse notwendig, die begründen, weshalb die Auseinandersetzung mit Erfahrungen und Aussagen anderer Zeiten wertvoll ist. Es gehört zum Allgemeingut der kritischen Bibelauslegung, dass das vernünftige Gespräch zum Verstehen unumgänglich ist. Eine aufgeklärte Gesellschaft ist ihrerseits aufgefordert wahrzunehmen, dass die moderne Bibelauslegung – wie die meisten religiösen Institutionen - längst die Eti​ketten des Dogmatismus und der Irrationa​lität abgestreift hat, mit denen sie das 18. Jahrhundert bedachte, und sich als ebenbürtige Gesprächspartnerin anbietet.

Für die zeitgemässe Bibelinterpretation ergeben sich daraus vier Herausforderun​gen:

1. Die in unserem Kontext schwierigste Aufgabe erfolgt aus der Tatsache, dass nur eine Minderheit über die nötigen Kompetenzen im Umgang mit den Urkunden un​serer Kultur verfügt. Es fehlt an grundlegendem Wissen, von Lese- und Verste​hensinstrumenten ganz zu schweigen. Viele wehren zudem jede Vermittlung bibli​scher Inhalte als Missio​nierungsversuch und moralisierende Indoktrination ab. Wie sind die biblischen Inhalte heutigen Menschen als Bildungsgut und als Werkzeug zum Verstehen der eigenen Welt näher zu bringen? Unkonventionelle und unbe​lastete Zugänge, wie sie etwa die neuen Medien aufzeigen, sind notwendige Hil​fen. Doch sie können nicht verbergen, dass es vielfach um fremde Inhalte geht, die letztlich nur über die gelebte Vermittlung begriffen werden können.

2. Eine drängende Anfrage gilt dem Graben, der sich zwischen den Anhängern eines so genannt liberalen, historisch-kritischen und eines so genannt unkritisch-glau​benden Bibelverständnisses aufgetan hat. Das Gespräch mit jenen Menschen und christlichen Gemeinschaften, für welche die Bibel ausschliessliche Glaubens- und Wahr​heitsvermittlerin ist, oft im Verbund in der Abwehr gegen die Anforderungen einer komplexen Welt von heute, ist nötig. 

3. Der Anspruch auf die einzig wahre oder richtige Auslegung ist nicht nur ein Problem der Fundamentalisten. Die Heterogenität an Bibelinterpretationen weckt den Wunsch nach Einheit. Die Vielstimmigkeit der Bibel hilft dem verständlichen, aber unmöglichen Ruf zu widerstehen. Gelingt es aber, die Begrenzungen der je eigenen Auslegung zu sehen, sie für andere Interpretationen zu öffnen und die Kernaussagen der biblischen Tradition, wie Menschenwürde, Befreiung und Gerechtigkeit im Auge zu behalten?

Wie begegnen Bibelauslegende lokal und global dem aktuellen, wachsenden Ge​spräch mit den anderen Religionen? Gelingt es, den biblischen „Hundert-Stimmen-Strom“ mit dem „Tausend-Stimmen-Strom“ der „Heiligen Schriften“ und Interpretatio​nen anderer Anschauungen zusammen zu führen? Kann das Gemeinsame benannt und das Eigene eingebracht werden, um mit anderen Stimmen zusammen die drän​genden Fragen der Zeit anzugehen?
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Weitersuchen. Und Weiterfinden. Kritische Fragen zum Ende des Bibeljahres

Sabine Bieberstein, Dr. theol., Projektverantwortliche beim Schweizerischen Katholischen Bibelwerk für das Jahr der Bibel 2003; Dieter Bauer, Leiter der Bibelpastoralen Arbeitsstelle des Schweizeri​schen Katholischen Bibelwerks; Urs Joerg, Pfr., Generalsekretär Schweizeri​sche Bibelgesellschaft

Neben den unbestreitbaren Erfolgen des Bibeljahres sollen im Rückblick auch kriti​sche An​fragen nicht verschwiegen werden. 

· Was geschieht zum Beispiel mit all den guten Ideen, die aus zeitlichen, finan​ziellen oder personellen Gründen nicht verwirklicht werden konnten? 

· Was geht weiter nach all den verheissungsvollen Initiativen? 

Mit diesen Fragen sind Desiderata für die zukünftige Arbeit des Katholischen Bibel​werks und der Schweizerischen Bibelgesellschaft formuliert, aber auch für die Kirchen in der Schweiz. Die Arbeit mit der Bibel ist nicht zu Ende.

Andere Fragen berühren grundsätzlichere Aspekte: 

· Warum ist es nur punktuell gelungen, den engen Rahmen kirchlicher Veranstal​tungen zu verlassen? 

· Wie können biblische Inhalte wirklich in die öffentliche Debatte eingebracht wer​den? 

· Warum ist der Dialog mit anderen Religionen immer wieder in den Hintergrund gera​ten? 

Solche Fragen offenbaren die Notwendigkeit einer tiefer gehenden Reflexion in den Kirchen. 

Am Ende des Bibeljahres darf die Bibel also nicht einfach zugeklappt werden und bis zu einem nächsten Aktionsjahr im Büchergestell versorgt. Damit sich – zuerst inner​halb der Kir​chen selbst, sodann aber auch in einer weiteren Öffentlichkeit – eine im guten Sinne selbst​verständliche und inspirierende biblische Kultur etablieren kann, gilt es jetzt, die vielver​sprechenden Ansätze aus dem Bibeljahr aufzugreifen, das geweckte Interesse ernst zu neh​men, die Fragen wach zu halten.

Um all dem auch einen äusseren Ort zu geben, diskutierte das Ökumenische Komitee in seiner bislang letzten Sitzung die Option eines offiziell in den Kirchen ver​ankerten Ökumeni​schen Bibelsonntags. Mit einem einheitlichen und für alle Kir​chen verbindlichen Datum sollte er besser als bisher die Möglichkeit eröffnen, über die Kirchengrenzen hinweg den ge​meinsamen Schatz der biblischen Botschaft zu feiern. So feiert ja auch das Judentum die Freude über die Gabe der Tora im soge​nannten Simchat-Tora-Fest, gefeiert jeweils im Herbst. Mit einem solchen regelmäs​sigen Fest liesse sich auch für die Christen einüben, die Bibel als Gesprächspartne​rin in heutigen Diskussionen ernster zu nehmen.

Die Bibel
Facts
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Einige Zahlen

· ca. 5 Mio. Buchstaben

· in rund 2‘320 Sprachen übersetzt

· jährlich vom Weltbund der Bibel–gesellschaften in 20 Mio. Vollbibeln und 22 Mio. Neuen Testamenten  gedruckt und verbreitet

· jährlich in der ganzen Schweiz in ca. 60'000 Ex. verkauft

Das Wort Bibel stammt aus dem Griechischen und bedeutet Bücher. 

In der Bibel verbirgt sich somit eine Bibliothek, die im Zeitraum von mehr als tausend Jahren entstanden ist. In ihr kristallisieren sich die Erfahrungen von Menschen mit Gott in den unterschiedlichsten Lebenssituationen. Ihre Inhalte wurden über weite Strecken als mündliches Erzählgut überliefert. Es existieren keine Originale.

Die Bibel besteht aus zwei Teilen:

1. Altes / Erstes Testament (AT) mit 39 Büchern (Hebräisch/Aramäisch) 
Das Alte/Erste Testament ist den Juden und Christen gemeinsam. Die ältesten Handschriften stammen aus den Funden von Qumran (1947) und gehen zurück bis ca. 200 v.Chr.

Endgültig abgeschlossen wurde die Sammlung der Hebräischen / Aramäischen Bibel auf einer Synode jüdischer Schriftgelehrten in Jamnia um 100 n.Chr.

2. Neues Testament (NT) mit 27 Schriften (Griechisch)

Diese Schriften entstanden in der Zeit zwischen 50 und 100 n.Chr. Die Sammlung der Griechischen Bibel in ihrer jetzigen Form wurde im 4. Jahrhundert n.Chr. von der Alten Kirche als verbindlich erklärt.

Übersetzungen

Schon früh wurde die Bibel in andere Sprachen übersetzt:

· um 200 v.Chr. Das Alte / Erste Testament in die griechische Sprache (Septuaginta).

· um 400 n.Chr. gab es bereits Übersetzungen in verschiedene Sprachen: Syrisch, Koptisch, Gotisch, Armenisch, Georgisch, Arabisch. Am bekann–testen bei uns ist die lateinische Bibelübersetzung von Hieronymus (um 400 n.Chr.), 

· ab dem 16. Jahrhundert (Reformationszeit) wurde die Bibel in Europa in viele Landessprachen übersetzt, z.B. Deutsch, Französisch, Italienisch, Räto–romanisch, Spanisch, Englisch.
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Trägerorganisationen des Jahres der Bibel 2003

AGCK-CH = Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz

Der AGCK-CH gehören folgende 8 Kirchen an:

Schweizerischer Evangelischer Kirchenbund (SEK), Schweizer Bischofskonferenz (SBK), Christkatholische Kirche der Schweiz (Altkatholiken), Orthodoxe Kirchen der Schweiz, Bund Evangelisch-Lutherischer Kirchen der Schweiz, Bund der Baptisten​gemeinden in der Schweiz, Evangelisch-methodistische Kirche, die Heilsarmee.

Präsident: Mgr. Fritz-René Müller, Bischof der Christkatholischen Kirche der Schweiz

Adresse: Bischof der Christkatholischen Kirche der Schweiz, Willadingweg 39, 3006 Bern, Tel. 031 351 35 30 / Fax. 031 352 95 60 / E-Mail: bischof@christkath.ch

Informationen: www.kirchen.ch
Schweizerische Bibelgesellschaft
Die Schweizerische Bibelgesellschaft ist ein Kompetenzzentrum für die Bibel in der Schweiz und im Fürstentum Liechtenstein. Sie unterstützt und fördert die Über​setzung, Herstellung und Verbreitung von Bibeln, Bibelteilen und biblischer Literatur im In- und Ausland mit dem Ziel, die Bibel in verständlicher Sprache und den Bedürf​nissen angepassten Formen zu den Menschen zu bringen. Die Schweizerische Bibelgesellschaft existiert als Verein. Ihre Mitglieder sind Kirchen, christliche Gemeinschaften und Werke in der Schweiz. 

Generalsekretär: Pfr. Urs Joerg, 

Adresse: Schweizerische Bibelgesellschaft, Spitalstr. 12, CH-2501 Biel,

Tel. 032 327 20 25, Fax 032 323 39 57, E-mail: info@bibelgesellschaft.ch
Informationen: www.bibelgesellschaft.ch
Schweizerisches Katholisches Bibelwerk (SKB), Bibelpastorale Arbeitsstelle

Das SKB stellt sich die Aufgabe, katholischen Christinnen und Christen – im kirchli​chen Dienst Tätigen und interessierten Laien – in der deutschen und rätoromani​schen Schweiz und im Fürstentum Liechtenstein zu helfen, sachgerecht mit der Bibel umzugehen, ihre Botschaft in christliche Praxis umzusetzen und suchenden Men​schen die biblische Kultur zu erschliessen.

Das Schweizerische Katholische Bibelwerk existiert als Verein, dem zur Zeit ca. 1700 TheologInnen und SeelsorgerInnen, Ordensleute, KatechetInnen, Kirchgemeinden und Pfarrämter angehören. Das Werk organisiert sich in Diözesanverbänden: Basel, Chur, Deutschfreiburg, St. Gallen, Oberwallis. 

Leiter: Dieter Bauer, Diplomtheologe. 

Verantwortliche für das Jahr der Bibel: Dr. theol. Sabine Bieberstein

Adresse: Bibelpastorale Arbeitsstelle SKB, Bederstrasse 76, CH-8002 Zürich, Tel. 01-2059962, Fax 01-2014307, E-mail info@bibelwerk.ch
Informationen: www.bibelwerk.ch
Ein Wort zum Gebrauch der Bibel
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Was uns freut

Auf Initiative der Schweizerischen Bibelgesellschaft und des Schweizerischen Katholischen Bibelwerkes hat die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz 2003 als Jahr der Bibel erklärt. Menschen für die Bibel zu begeistern, das Leben mit der Bibel in den Gemeinden zu stärken und die Bibel öffentlich ins Gespräch zu bringen sind die erklärten Ziele dieses Bibeljahres. Schon jetzt kann man sagen, dass dies über alle Erwartungen hinaus gelungen ist: Viele Kirchge–meinden und Pfarreien haben diese Idee aufgenommen und bieten Veranstaltungen zur Bibel an. Sie zeigen, dass sich die Bibel keineswegs nur mit dem Kopf, sondern auch mit Herz und Hand kennen lernen lässt. Einen Höhepunkt stellt das Projekt einer handgeschriebenen Bibel für die Schweiz dar, an dem sich Kirchgemeinden und Pfarreien, aber auch Einzelpersonen beteiligen. Eine rund 2'800 Seiten umfassende fünfbändige handgeschriebene Bibel kommt zustande. Um das Buch der Bücher ist eine unglaubliche Bewegung in Gang gekommen. Dafür möchten wir allen Beteiligten danken und sie und auch andere ermuntern, sich im weiteren Verlaufe dieses Jahres und darüber hinaus für die Bibel einzusetzen.

Was uns Mühe macht

Allerdings hat uns gerade in diesem Jahr der Bibel  der weltweite Umgang mit diesem Buch manchmal auch Mühe gemacht. Im Zusammenhang mit dem Krieg im Irak haben wir beispielsweise festgestellt, dass Gott und die Religion instrumen–talisiert wurden. So haben etwa bei Kriegsbeginn beide Seiten das Gebet zu Gott für die eigenen Kriegsziele beansprucht. Auf christlicher Seite waren es auch Bibelzitate oder Anklänge an die Bibel, welche die eigenen Ziele religiös unter–mauern sollten. Wir halten es für verfehlt, die Bibel oder Teile daraus zur Rechtferti–gung von Strafaktionen oder Kriegen zu verwenden. Gewalt kann nie Wohlergehen und Frieden schaffen. Obwohl auch die Bibel nicht frei ist von Kriegs- und Gewalt–geschichten, meinen wir, dass dieses Buch andere Wege aufzeigt, wie Menschen oder auch ganze Völker wieder zueinander finden. Es sind Wege der Vergebung, des Dialogs und der Umkehr zu Gott. Christen wissen, dass letztlich nicht wir Menschen, sondern nur Gott allein das Reich des Friedens schaffen kann.

Was wir uns wünschen

Die Beschäftigung mit der Bibel scheint uns dann gelungen,

· wenn der Text wirklich ernst genommen wird, so wie er dasteht. Dann kann er zu uns sprechen, auch wenn wir nicht alles auf Anhieb verstehen.

· wenn jeder, der die Bibel liest, sich selber ernst nimmt. Wer weiss, dass er seine eigene Geschichte und Wertvorstellungen hat, kann seine eigenen Interessen und die Botschaft des Textes auseinanderhalten.

· wenn nicht einzelne Zugangsweisen verabsolutiert werden. Schon in neutesta–mentlicher Zeit gab es verschiedene Zugänge, doch keine wurde der anderen vorgezogen.

· wenn wir uns bewusst sind, dass ein biblischer Text immer reicher und tiefer ist, als eine einzelne Auslegung je ausloten könnte.

· wenn sie in die Weite führt und befreiend wirkt. Dann kommen auch jene in den Blick, die auf der Schattenseite dieser Welt stehen. 

Möge dieses Jahr der Bibel weiter dazu beitragen. Dankend für Ihr Mitgehen grüssen wir Sie herzlich und wünschen Ihnen den Frieden Gottes.

Das Komitee „2003. Jahr der Bibel“

	José Amrein-Murer, Bildungsdienst Bethlehem Mission Immensee

Pfr. Jakob Bösch, Präsident des Vorstandes Schweizerische Bibelgesellschaft / Synodalrat Ev.-ref. Kirche St. Gallen, Balgach SG

Dieter Bauer, Stellenleiter Bibelpastorale Arbeitsstelle des Schweizerischen Katholischen Bibelwerks, Zürich

Prof. Ernesto Borghi, Delegierter des Bistums Tessin, Lugano

Pfr. Urs Joerg, Generalsekretär Schweizerische Bibelgesellschaft, Biel
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	Denise Roth-Oberhänsli, Delegierte des Schweizerischen Katholischen Frauenbundes, Luzern

Pfr. Markus Sahli, Delegierter des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes, Bern

Marianne Stirnimann, Diakonin, Delegierte der Christkatholischen Kirche der Schweiz, Feldbrunnen

Mgr. Denis Theurillat, Weihbischof Bistum Basel / Delegierter der Schweizer Bischofskonferenz, Solothurn

Prof. Marie-Christine Varone, Action Biblique Catholique, Fribourg
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